
Initiativen der verënaerunq -Initiatives et Changement ZIG - ZAG

Liebe Leserin, Iieber Leser

lm vergangenen heissen Sommer sind wir
nicht wie die meisten gen Süden gereist, nein
unser Ziel war die Pfalz in Deutschland.

Kurz vor der franzësischen Grenze in Richtung
Elsass fing die übliche Nervositât an. Erstens
wollen alle ihre Identitâtskarte selbst in den
Fingern halten ( und das Foto kommentieren),
zweitens schicke ich immer ein stilles, aber
sehr dringendes Gebet in den Himmel die
Z611ner môgen uns bitte nicht kontrollieren.
Nicht dass wir Schmuggelware an Bord hatten,
aber stellen Sie sich vor, wie das ausschauen
würde, kâmen aus Auto und Anhânger im wil-
den Chaos Zelt, Schlafsâcke, Liegematten,
Gas~ocher, Badetücher, Bücher und Spaghetti,
Medikamente, unerlâssliche Teddybâren,
Shorts, Socken und etwa 12 paar Schuhe von 6
Personen zum Vorschein. Und alles müsste
anschliessend wieder gepackt werden ...

Jedenfalls verlief der Grenzübergang reibungs-
los, und schon konnten wir dem Rhein folgend
nach Norden fahren.

"Marna, wo sind wir hier, in Frankreich oder
Deutschland?" "Mulhouse ist noch in Frank-
reich, aber bald schon sind wir in Deutsch-
land."

"Weshalb haben denn alle Dôrfer hier deutsche
Namen?" "ln der Geschichte der letzten Jahr-
hunderte war die Gegend hait mal deutsch, mal
franzôs isch."

"Müssen wir die Identitâtskarte fur die franzô-
sisch-deutsche Grenze wieder hervorholen?"
"Nein, da kônnen wir einfach darüberfahren."

So und âhnlich tônte es im Auto. Mein Mann
und ich wurden bei der Grenze nâhe Strass-
burg, in Wissembourg ganz ganz still. Schaut
man sich das Grenzgebiet ais Touristen etwas
genauer an, sind etliche Kriegsdenkmâler zu
besichtigen, der Geschichtsunterricht wird im
Gedâchtnis sehr prâsent, und wenn man sehr
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genau hinhôrt, ist der Schlachtenlârm noch fast
wahrnehmbar.

Die Region Elsass-Südpfalz ist eine geografi-
sche Einheit. Die Menschen sprechen den glei-
chen Dialekt, ihre Familiennamen sind diesel-
ben, sie kennen sich, sind verschwâgert und
sind doch auch verschieden. Jede Seite isst ihre
~pezifischen k.ulinarischen Spezialitâten, feiert
ihre Feste auf ihre Art, etc.

lm Gesprâch mit unseren Freunden an der
südlichen Weinstrasse wird klar, dass sie sich
ihrer Identitât genau so bewusst sind wie schon
immer. Sie fühlen sich in ihrer Art durch die
offene Grenze zu Frankreich kein bisschen
bedroht, sie fühlen sich Teil eines grossen
Ganzen.

"Marna, weshalb gehôren wir nicht zu Europa?
Wir sind doch Teil des Kontinents."

"Hat es ein Loch in der Karte, da wo die
Schweiz liegt"?

Anne-Katherine Gilomen

Appell an die Leserinnen und Leser

Claire Martin, Perroy
Das Geld? Es ist ein unerschëpfliches Thema,
das ganze Büchergestelle füllen würde, das ist
selbstverstândlich, und unzâhlige Autoren
haben es schon behandelt.

Aber Sie haben sicher schon mindestens ein
Erlebnis im Zusammenhang mit Geld gehabt,
sei es komisch, lustig oder ârgerlich, das Sie
geprâgt hat oder Ihnen eine wertvolle Lehre
war.

Wâren Sie einverstanden, uns dieses Erlebnis
fur die nâchste Nummer des Zickzack mitzu-
teilen? Wenn ja, senden Sie uns doch bitte
einen Text, in dem Sie ganz einfach erzâhlen,
was Sie erlebt haben. Keine grosse Theorien
sondern Wirklichkeit!
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Die Texte kônnen entweder an Maya Fiaux
oder an mich gesandt werden (Adressen auf
Seite 8). Zôgern Sie nicht, uns für weitere
Auskunft dazu anzurufen

Vielen Dank zum voraus.

Finanzen für Zickzack
Auch dieses Jahr bitten wir Sie, mittels beige-
legtem Einzahlungsschein Ihren Abonne-
mentsbeitrag zu bezahlen. (Aus diesem Grunde
erhalten auch die Personen, die Zickzack sonst
per E-Mail bekommen, diesmal eine Ausgabe
aufPapier per Post.)

Zickzack erscheint fünfrnal im Jahr. Per Post
betragen die Kosten CHF 15.-, per E-Mail
CHF 7.50. Spenden helfen uns jeweils, etwas
umfangreichere Information zu publizieren.
Vielen herzlichen Dank.

Neues aus dem Büro in KrienslLuzern
Marianne Spreng-von Orelli, 3i.August 03

Draussen stürmt's und "chutet's" und
ENDLICH fâllt der Regen etwas nachhaltiger.

Hier im Büro in Kriens geniessen wir ein
hôchst erfreuliches .Arbeitswcchenende".

Nach dem Wiedereinleben nach den Sommer-
monaten "auf der Alp" in Caux sind wir nam-
lich - nach einigem "Umorgeln" und Neuauf-
teilen der Arbeitsplâtze unter den .Bisherigen"
- daran, die Büros für zwei neue Mitarbeiter
einzurichten, die morgen, also am 1. Septem-
ber, ihre Arbeit hier bei der Stiftung beginnen
werden.

Erwin Bôhi, der sich in diesem Zig-Zag auch
noch persënlich zu Wort meldet, ist seit dem 1.
Juli bei der Stiftung angestellt und beginnt
morgen, nach seinen ersten zwei Arbeitsmona-
ten in Caux, als ihr neuer Generalsekretâr seine
vielseitige Arbeit hier in Kriens mit einem
80% Pensum.

Barbara Weber ist Kommunikationsfachfrau
und - ebenfalls ab morgen - mit einem 60%
Pensum, zustândig für den Bereich Redaktion
und PR hier. Sie wird sich in einer der nâchs-
ten Zickzack-Ausgaben vorstellen, wenn sie

sich etwas an die Arbeit (und uns aIle!) ge-
wôhnt hat. Dies weil sie nebst eingehendem
Studieren der Webseite, einem Interview hier
und einem Blitzbesuch von einem Tag in
Caux, das ganze Entdecken noch vor sich hat.

Maria Gander, unsere Chefbuchhalterin, die
viele von Ihnen gut kennen, ihr Mitarbeiter
Gerrit von Medem und Christina Schaerer, die
Konferenzsekretârin, freuen sich mit uns auf
die neuen Arbeitskollegen. Auch Christoph
und ich sind auf die Zusammenarbeit mit ihnen
gespannt; das Neueinrichten der Bürorâume
und Verteilen der Dossiers scheint mir eine Art
Symbol fur die neue Etappe, die morgen fur
uns aIle hier beginnt.

Seit lângerem ist nâmlich die Anzahl von
Nachfragen an die Stiftung und an uns aIle hier
im Büro von ganz verschiedenen, privaten und
ôffentlichen Seiten merklich und konstant ge-
stiegen. Dies betrifft Informationsmaterial über
Initiativen der Verânderung, regelmâssige
Webnachrichten, mehr internationale Zusarn-
menarbeit mit andern Teams von Initiativen
der Verânderung, mehr Aktivitât in der
Schweiz, mehr kleinere Seminare in Caux und
anderswo und gemeinsame Aktionen mit an-
dern Organisationen.

Sicher ist dies es zunehmende Interesse zum
Teil auf die Weltlage zurückzuführen, und
bestimmt auch auf den dynamischen und un-
ermüdlichen Einsatz unseres Ratsprâsidenten
Cornelio Sommaruga. (Kürzlich meinte je-
mand spitzbübisch, die Bereitschaft von
CA UX-Initiativen der Verânderung, auch bei
uns selber Verânderung zuzulassen, kônnte
wohl auch etwas damit zu tun haben !).

W0 immer der Grund auch liegen mag, es ist
klar, dass dies es erfreuliche Neue nicht von
den gleichen paar Wenigen zufrieden stellend
abgedeckt werden kann, auch wenn sie (in
diesem Fall wir) noch so begeistert sind. Des-
halb beschloss der Stiftungsrat in seiner Win-
tersitzung eine ganze Reihe von vorgeschlage-
nen Neuerungen, die irn Laufe der vorherge-
henden Monate von verschiedenen Arbeits-
gruppen mit wertvoller Beratung von erfahre-
nen Bekannten entworfen worden waren. Dies
wiederum hat nun zur Einstellung des General-
sekretârs und der Redaktions- und PR Mitar-
beiterin geführt.

Nach einer Einführungsphase, die bestimmt für
aIle hier intensiv wird, freuen wir Sprengs uns
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unerhôrt darauf, wieder mehr Zeit zu haben,
um per Telefon, Brief und E-Mail, besonders
aber auch durch direkte Besuche und Reisen,
den Kontakt mit Euch allen und vielen der neu
Interessierten zu vertiefen.

ln den nâchsten Zig-Zag werden wir gerne
noch weitere Neuerungen beschreiben. Für
heute liegt uns vorerst einfach am Herzen,
Ihnen diese guten Nachrichten weiterzugeben
und Ihnen Erwin Bëhi und Barbara Weber
vorzustellen, damit Sie sie bereits etwas ken-
nen, wenn Sie sie beim nâchsten Anruf ins
Büro am Telefon hôren.

Bis zum nâchsten Kapitel wünsche ich lhnen
alles Gute rur diese immer so verheissungsvol-
le, und hoffentlich nach dem wohltuenden
Regen auch goldene Herbstzeit.

Erste Erfahrungen in Caux
Erwin Bohi, WU (SG)

Caux war für mich ein Begriff, seit ich an der
Universitât Lausanne Politische Wissenschaf-
ten studierte. Ich erinnere mich noch ziemlich
genau daran, wie ich einige Zeit nach meiner
Ankunft in Lausanne mit Studienkollegen an
einem Sonntag nach Montreux fuhr. Wir spa-
zierten der Seepromenade entlang, und mir fiel
hoch über Montreux das Gebâude des ehema-
ligen Caux-Palace auf. Meine Begleiter kamen
aus verschiedenen Lândern und hatten selber
keine Ahnung, was sich in diesem Gebâude
befindet, und erst die Besitzerin eines Cafes
konnte mir nâhere Auskunft geben.

Spâter verlor ich Caux für einige Jahre wieder
aus den Augen, denn unmittelbar nach mei-
nem Studium trat ich dem IKRK bei und ver-
brachte die nâchsten zwanzig Jahre mit Aus-
landseinsâtzen, bis ich 2000 in die Schweiz
zurückkehrte, Bald wurde ich jedoch wieder
auf Caux aufmerksam. lm Rahmen eines Bera-
tungsmandats fur ein multinationales Unter-
nehmen stiess ich bei meinen lnternet-
Recherchen auf die Website von Initiativen der
Veriinderung, die ich mir mit grossem Interes-
se ansah.

AIs ich erfuhr, dass die Stiftung einen General-
sekretâr sucht, habe ich mich um die Stelle
beworben und nach dem üblichen Auswahl-
prozedere wurde ich auf den 1. Juli engagiert.

Der Zeitpunkt war ideal, denn so konnte ich
die Sommerkonferenzen selbst miterleben.
Nachdem ich mich über die wichtigsten As-
pekte des Betriebs in Caux anlâsslich verschie-
dener Besuche im Juni und Juli informiert
hatte, meldete ich mich für die Konferenz
Friedensinitiativen an. Ich wollte Caux aus der
Sicht eines Teilnehmers erfahren.

Da meine Kochkünste sehr begrenzt sind,
schrieb ich mich für die Community Service
ein. Beim ersten Treffen der Community er-
fuhren wir, dass es im Bereich Housekeeping
zuwenig freiwillige Helfer gebe und so melde-
te ich mich dort, zur Belustigung der zahlrei-
chen Bekanntschaften und Freunde, die ich in
der Zwischenzeit in Caux hatte. Maya Fiaux
führte mich anschliessend mit viel Geduld in
die Geheimnisse des Housekeeping ein und
seither solI es auch bei mir zu Hause besser
aufgerâumt sein, wie meine Mutter behauptet,
die sichjeweils um meine Wohnung kümmert,
wenn ich abwesend bin.

Ich bin sehr beeindruckt von den lnhalten der
Caux-Konferenzen, deren Themen von grosser
Aktualitât sind. Das Funktionieren des kom-
plexen Betriebs im Konferenzzentrum ist âus-
serst professionell und die einzigartige inter-
kulturelle Atmosphâre ist geprâgt yom Sinn
der Gemeinschaft und Offenheit.

Am meisten jedoch haben mich die zahlrei-
chen freiwilligen Helfer beeindruckt, die ich
kennen gelernt habe. Viele von ihnen opfern
Caux nicht nur ihre Ferien, sondern den
Grossteil ihrer Zeit und sind jederzeit bereit
einzuspringen, auch für unvorgesehene Veran-
staltungen. Dank ihnen ist Caux zu dem ge-
worden was es heute ist, und ich bin stolz dar-
auf und freue mich, mit ihnen zusammenarbei-
ten zu dürfen.

Rechte Rand des Verwalters in Caux
Margot Schâfer, Territet

Schon aIs Kleinkind hatte ich die Gelegenheit,
mit vielen verschiedenen Kulturen in Berüh-
rung zu kommen. Dabei lernte ich unter ande-
rem die klassische Musik sowie die Freude an
wertvollen Kunstbauten kennen, Es herrschte
in meinem Zuhause ein Ein- und Ausgehen
von Àrzten, Professoren, Dirigenten, Schau-
spielern, Schriftstellern, Bâuerinnen, Bâuerin-
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nenberaterinnen aus der ganzen Schweiz, Bâu-
erinnenlehrtôchtern sowie Helfern fur den
Landdienst des Kantons St. Gallen und nicht
zuletzt Ferienkindern aus Europa und den an-
deren vier Kontinenten. Der geliebte, unver-
gessliche, auf dem hëchsten Punkt von
Wil /SG gelegene Hofberg mit seiner grandio-
sen Aussicht, in welchem ich aufwuchs, war
ein so genannter "Taubenschlag".

Inzwischen verstrichen einige Jahre. AIs 16-
jâhriges Mâdchen lernte ich die Westschweiz
kennen und verliebte mich in Montreux, als ich
am Schiffsteg ausstieg; kurzum, ich nahm mir
damals vor, irgendwann in meinem Leben
diese mit ihren wunderschônen Jugendstilhâu-
sern beschmückte Stadt zu bewohnen. Knapp
dreiBig Jahre spâter realisierte ich mir diesen
Traum und erwarb somit eine eigene helle,
groûzügige Ferien-/W ochenend- Wohnung in
einem Terras senhaus mit prâchtiger Aussicht
auf den Leman und die Berge. ln jenem Jahr
sah ich ebenfalls zum ersten Mal das imposan-
te Gebâude in Caux, welches schon damals,
wie schon vor Jahrzehnten, stolz gen Himmel
ragte. Hernach verlor ich Caux für einige Jahre
wieder aus den Augen.

Nach reiflicher Überlegung verlief ich einige
Jahre spâter fur ganz die deutsche Schweiz und
zog nach Montreux in die 1995 erstandene
Ferienwohnung, um in der Westschweiz fur
meinen reiferen Lebensabschnitt neue Wurzeln
zu schlagen. Die Stellenvermittlung Adecco
bot mir eine vielseitige Tâtigkeit aIs rechte
Hand des Verwalters in Caux an. Bei meinen
Vorstellungsgesprâchen in einem dieser hohen
Zimmer wuchs das Interesse an Caux immens.
So verbrachte ich noch am selben Tag lângere
Zeit in der Expo und studierte zuhause mit
groBer Neugier sowohl die Unterlagen als auch
die Website von Initiativen der Verânderung,
Da ich mich mit dem in Caux herrschenden
Geist immer mehr identifizieren konnte,
wünschte ich mir zunehmend, diese ausge-
schriebene Stelle zu erhalten. AIs ich nach
einigen Wochen erfuhr, dass der Verwalter und
die Stiftung sich fur mich entschieden hatten,
war ich glücklich.

Wenn ich derzeit jeweils zur Arbeit fahre, er-
freue ich mich jeden Tag nebst Fahrvergnügen
auf einer nicht ungefâhrlichen Pass-Strasse der
weitlâufigen Aussicht in die Weinberge mit
den malerischen Dôrfern rund um den Genfer-
see, die mich an den einmaligen Rundblick des

Hofbergs erinnert. Mein neues Büro im Servi-
ce de Construction gibt mir ein schônes Ambi-
ente. Die âuêerst vielseitige Arbeit ist fur mich
eine neue Herausforderung und macht mir
SpaB. Die verschiedenen Konferenzen wâh-
rend des Sommers faszinierten mich. Ich durfte
dies es Jahr an zwei Anlâssen teilnehmen.

Was mich am Geschehen in Caux am meisten
beeindruckt, ist der ruhige Geist im Sinne des
gegenseitigen Austausches diverser Erlebnisse,
der Bereitschaft zur Versôhnung sowie dem
anderen Mitmenschen zu helfen und vor allem
die Herzlichkeit verschiedener Kulturen, erleb-
te ich dies doch schon auf dem Hofberg. Ich
freue mich auf eine weiterhin gute Zusammen-
arbeit mit meinen Vorgesetzten, dem Team in
Caux und Luzern sowie über die neu geknüpf-
ten, wertvollen Kontakte, welche ich hegen
und pflegen will.

Auf sieben Stockwerken
Maya Fiaux, Préverenges

AIs ich im Juni zâhlte, wie viele Freiwillige
sich zur Mitarbeit im Zimmerdienst angemel-
det hatten, brauchte ich eine zusâtzliche Dosis
von Glauben, denn es waren noch sehr wenige.
Aber jetzt, im Rückblick, kann ich nur staunen,
wie fast immer genug Leute da waren. Ohne
Zweifel gibt es eine hôhere Instanz, die da ihre
Hand im Spiel hat. Oder sind es die "Schutz-
engel", die immer genau dann zusâtzliche Hil-
fe schicken, wenn es am nëtigsten ist?

Es begann mit Cornelia aus Rumânien, die
zwar nur kurze Zeit in meinem Team sein
konnte, weil sie nachher in der Wâscherei mit-
half. Aber bevor sie uns verliess, brachte sie
Helena aus Kolumbien mit, welche den ganzen
Sommer in Caux blieb. AIs ich sie nach einiger
Zeit fragte, ob sie zur Abwechslung lieber in
einer anderen Gruppe im Haus mitmachen
wolle, betonte sie, dass ihr das Betreuen eines
ganzen Stockwerkes im Mountain House be-
sonders zusagte. Beim Betten machen, Zim-
merpflanzen begiessen und Papierkôrbe leeren
kônne sie das, was sie in den Versammlungen
und Gesprâchen gehôrt habe, in aller Ruhe
verarbeiten.

Dabei ist zu bedenken, was Helena uns aus
ihrem Leben erzâhlt hat: Mehrere nahe Ver-
wandte und Bekannte sind von Guerillas ent-
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führt und umgebracht worden. Auch ganz per-
sônlich ist ihr schon in früher Kindheit grosses
Unrecht angetan worden, was zu schwerem
Leid und tiefem Hass geführt hatte. Sie erzâhl-
te uns, wie sie im Laufe der Zeit Heilung und
Erneuerung erfahren hat und wie die Erlebnis-
se in Caux weiter dazu beitrugen. Helena ist
durch ihre Gegenwart und ihr ehrliches Mittei-
len ein wahres Rückgrat in unserem Team
geworden, das unter anderem auch junge Leute
aus der Ukraine und aus Russland umfasste.

Eine ganz besondere Entlastung bedeutete fur
mich die Gegenwart von Frau Monnier, der
neuen Hausdame. (Der Stiftungsrat hat sie vom
Juni bis September 100%, wâhrend den restli-
chen Monaten nach Bedarf angestellt.) Diesen
Sommer übernahm sie die Organisation der
Putzarbeiten und der Wâscherei, so dass ich
mich vëllig ungeteilt der Zusammenarbeit mit
den Freiwilligen widmen konnte. Frau Mon-
nier stand mir auch da mit ihrer ausgiebigen
Erfahrung von Hotelbetrieben verschiedenster
Grosse mit Rat und Tat bei.

Nach wie vor denke ich, dass der Zimmer-
dienst eine der schônsten Aufgaben im Moun-
tain House ist und dass wir ein lebendiger Teil
des ganzen Konferenzgeschehens sind, das
wir, wenn auch indirekt, bei unserer Arbeit
miterleben.

Hinter den Kulissen in Caux
Jacqueline Pelet, Lausanne

Beim "Zvieri"

Der Tee um vier Uhr in Caux, eine englische
Tradition, ist eine zauberhafte Stunde und hat
diesen Sommer unerwartete Farben angenom-
men:

Junge Leute mit bunten Schürzen stehen stolz
hinter jeder silbernen Teekanne. Es handelt
sich um die so genannten "Interns", die sich
fur ein im Internet angebotenes Programm
gemeldet haben. * Die Person, welche dieses
Team überwacht, heisst Audrey Thirlaway,
und sie setzt sich schon seit vielen Jahren mit
ihrem Mann den ganzen Sommer in Caux ein.

Zusammen mit Hildi bin ich in der Backstube,
wenn Audrey vorbeikommt. Sie sagt jeweils
nicht viel, steigt auf einen hohen Küchenstuhl
(was mit ihrer kôrperlichen Behinderung nicht

einfach ist), schaut sich um, hôrt zu und er-
frischt sich, weil die Backstube trotz der heis-
sen Ôfen immer noch kühler ist als das restli-
che Haus.

Eines Tages frage ich sie: "Gibt es etwas, das
Sie glücklich macht?" Es folgt eine lange Stil-
le. Ihre Augen glânzen: "Es ist etwas ganz
Neues: Jetzt, da die "Interns" den Tee machen,
lerne ich aIle jungen Leute im Haus kennen. Es
geschieht etwas zwischen uns. Ich habe sie
nôtig, und wenn ich nicht da sein kann, fehle
ich ihnen. "

Beim Tee gibt es auch Initiativen zur Verânde-
rung!

* Die "Interns" verpflichten sich, wâhrend
drei Wochen in einem praktischen Bereich des
Hauses Verantwortung zu übernehmen und
diese zu einer Prioritât wâhrend ihres Aufent-
haltes in Caux zu machen.

lm Rosenhain

Drei "Caux Scholars"* von Bangladesh und
den USA jâten jeden Tag von 16 bis 18 Uhr
unter der glühenden Hitze bei den Rosen.

AIs sie bei der letzten Reihe ankamen, hatte
Hildi die Idee, sie zu sich nach Hause einzula-
den, um ihnen zu danken. Es war eine festliche
Tafel mit viel en Leckerbissen, und aIs alles
verschlungen war, erzâhlte Hildi von ihren
Erfahrungen in Mackinac, wo sie fur Frank
Buchman kochte. Alle fünf waren wir plëtzlich
ins Unerwartete versetzt. Die Stille, die Trâ-
nen, das Land, welches die Rückkehr des Stu-
denten erwartet. Ich neigte mich zu Judith mit
aIl ihren unzâhligen Tâtowierungen und "Pier-
cings". Ich berührte diese seltsamen Zeichen
mit dem Finger und fragte, ob sie sehr gelitten
habe, worauf sie mir von der 17 Jahre langen
Suche nach ihrer Identitât erzâhlte,

Oft denke ich, dass es heute fur die alten Ge-
schichten keinen Platz mehr gebe, aber da habe
ich mich schwer getâuschtl

*Die "Caux Scholars" nehmen an einem inten-
siven Kurs über Konfliktlôsung teil, der paral-
lei zu den Konferenzen im Mountain House
hauptsâchlich in der Villa Maria stattfindet.
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Klein und Gross
Ulli Pick, Augsburg (Deutschland)

Lars, bald 3-jahrig, mein Mann und ich konn-
ten an der Familienkonferenz in Caux teilneh-
men. Dafür sind wir sehr dankbar. Die Tagung
wurde vom norwegischen Team organisiert. Es
besteht aus sehr vielen jungen Familien, die
wiederum die Kinder "alter IC-ler"* oder
deren Freunde sind. Mich hat es fasziniert,
dass innerhalb von IC so viele junge Leute eng
zusammenarbeiten; fast etwas neidisch habe
ich das miterlebt.

Wir haben aus der Tagung sehr viel Input fur
unsere Familie, aber auch für die nâchste Neu-
jahrskonferenz im Winter 2004/05 mitgenom-
men. Persônlich fand ich die Mëglichkeit zu
Gesang und Gebet jeden Abend um 22 Uhr in
der katholischen Kapelle sehr wichtig, die
Eingliederung der Kinder in den ersten 30
Minuten des Plenums sowie die Mëglichkeit,
Workshops zusammen mit den Kindern zu
besuchen. Jeder Teilnehmer bekam am Anfang
der Konferenz ein Skriptbuch, das sein indivi-
dueller Begleiter wurde. Die Kinder nutzten es
zum Malen, Postkarten einkleben ... ; fur mich
war es ein stândiger Begleiter der Tagung, wo
ail meine Gedanken Platz fanden.

Lars hat sich im Kindergarten sehr wohl ge-
fühlt, Danke, Ursula Pietsch. Aber auch sonst
kam er in dem grossen Gebâude, mit all den
vielen Leuten und anders sprechenden Kindern
sehr gut zurecht. Ihm fiel es schwer, wieder
nach Hause zu fahren.

Es war eine Zeit, alte Begegnungen aufzufri-
schen und neue Bekanntschaften zu machen.
Besonders schôn war es, Gabra und Magdalena
aus Prag zu sehen, mit denen ich vor viel en
Jahren im Rahmen von F4F (Foundations for
Freedom) ein regionales Treffen in Prag mitor-
ganisiert hatte.

Eventuell gibt es in zwei Jahren wieder eine
Sommer-Familienkonferenz. Dann wünschen
sich die Norweger auch etwas Unterstützung
aus anderen Lândern. Es wâre schôn, wenn
eine Zusammenarbeit über die Grenzen hinweg
môglich werden würde.

* IC Initiatives of Change = Initiativen der
Verânderung (Red.)

Von den Medien
Andrew Stallybrass, Avully

Die Nachbam von Caux werden je langer je
besser über das Geschehen im Begegnungs-
zentrum informiert. Vor dem Beginn der Kon-
ferenzen brachte « Bonne Nouvelle », die Zei-
tung der reformierten Kirche des Kantons
Waadt, die in aile Haushaltungen verteilt wird,
ein Interview mit Cornelio Sommaruga sowie
einen Artikel über die Tagungen, in dem Mari-
anne Spreng zu Worte kam. Die Regionalzei-
tung von Montreux, « La Presse Riviera» be-
richtete von den Rundtisch-Gesprâchen über
Burundi. Dann gab es dieses Jahr wieder ein
Flugblatt, das in aile Haushaltungen ging und
das die ëffentlichen Vortrâge, den « Tag der
offenen Türe » und gewisse Konzerte ankün-
digte. Es kamen denn auch immer mehr Leute
aus der Region.

« La Presse Riviera» führte ihre gute Arbeit
durch den Sommer fort mit weiteren fünf Arti-
keln, und mit Joumalisten, die immer mehr zu
Freunden werden. Die Schweizerische Depe-
schenagentur bat um Berichte. Aber man muss
sich einsetzen und beten, dass die Information
besser über den Kanton Waadt hinausgeht, in
die ganze franzôsische Schweiz - und schliess-
lich auch in die Deutschschweiz!

Willy Brandt

Auszüge aus einem Nachruf in « La Gruyère»

Willy Brandt hat uns am 15. Juli 2003 in sei-
nem 97. Lebensjahr verlassen.

Willy Brandt wurde am 15. August 1906 in
Bulle geboren. Er war eines von sechs Ge-
schwistem. Nach dem Abschluss seiner Schul-
zeit zog er aus, gegen den Willen seines Va-
ters, um eine Schlosserlehre in der Deutsch-
schweiz zu machen. Schon sehr früh zeigte
sich seine Begabung für die künstlerische Seite
dieses Handwerks ... Nachher kam er nach
Bulle zurück, um seinem Vater Albin zur Seite
zu stehen, und er nahm an der Ausführung
zahlreicher Kunstwerke teil, vor allem bei der
Ausschmückung von Kirchen ... ln Romont
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begegnete er Jeanne Berger, die er 1938 heira-
tete. Ihrer Ehe entsprangen drei Kinder ...

Nachdem er 1943 die eidgenëssische Meister-
prüfung abgelegt hatte, übernahm er die Lei-
tung des Familienunternehmens. Dank neuen
Techniken nahm die Werkstâtte nach dem
Krieg einen Aufschwung. Willys Begabung als
Kunstschlosser wurde weit herum anerkannt.
Er benutzte die Anwesenheit zahlreicher
deutschsprachiger Praktikanten, um einen
Grundstock von einheimischen Berufsleuten zu
schaffen, den es vorher praktisch nicht gab. Er
schloss auch Freundschaft mit eingewanderten
italienischen Arbeitern, die ihr eigenes Wissen
mitbrachten. Er legte grossen Wert auf die
Ausbildung der Jugend, und wâhrend einer
Generation war er Prâsident der kantonalen
Lehrlingskommission.

Willy Brandt liebte das Leben, und er konnte
seine Begeisterung weitergeben. Er ging lei-
denschaftlich gern in die Berge - besonders die
Gastlosen -, wo er neue Kraft schëpfen konnte.
Er liebte auch das Singen, das er wâhrend
mehr aIs sechzig Jahren im Gesangverein von
Bulle ausübte.

Das Zusammentreffen mit Leuten, die sich im
Geist der Moralischen Aufrüstung - heute
Initiativen der Verânderung einsetzten,
führte zu einer entscheidenden Wendung in
seinem Glaubensleben und gab ihm einen neu-
en Sinn fur das Dienen. So trug er, nachdem
unser Land vom Krieg verschont geblieben
war, gemeinsam mit hundert andern Schwei-
zern zur Wiedererëffnung des ehemaligen
Caux-Palace oberhalb von Montreux bei. Aus
diesem Hotel wurde ein Zentrum für internati-
onale Konferenzen, wo zahlreiche Delegatio-
nen aus Konfliktgebieten sich treffen und be-
ginnen konnten, ihre Lânder auf einer soli den
Grundlage der Versëhnung wieder aufzubauen.

1965 beschloss Willy Brandt, den bisherigen
Firmensitz zu verlassen und im Quartier Sau-
cens eine neue Werkstâtte aufzubauen. Er hatte
die Freude, im Jahre 1970 das Unternehmen
seinem Sohn Jacky zu übergeben. Er selbst
stellte sein berutliches Wissen weiter zur Ver-
fügung.

Kontakt mit Vergangenheit und Zu-
kunft in München
Pierre und Fulvia Spoerri, Zurich

Seit langem wollten wir wieder einmal nach
München, um einige Freunde zu besuchen, die
wâhrend mehrerer Phasen der Geschichte von
Caux eine schôpferische Rolle gespielt hatten.
Eine dieser Freundinnen gehërte zu den ersten
Gruppen von Deutschen, die in den spâten
vierziger Jahren nach Caux kamen. Sie war
eine Journalistin in Presse und Rundfunk und
heisst Greta Hünger-Hennemann. Sie erzâhlte
uns, wie sie von Frank Buchman gefragt wur-
de, eine Gruppe von Ministern und anderen
Persënlichkeiten aus Bayern nach Caux einzu-
laden. Unter ihnen war auch der spâtere Ver-
teidigungsminister und Kanzlerkandidat Franz
Josef Strauss. Nach einem oder zwei Tagen an
der Konferenz bat Strauss Frau Hennemann,
ihn auf die Terrasse zu begleiten und fragte sie:
"Hennemannin, glaubst du an all das, was sie
hier erzâhlen?" Frau H. antwortete: .Jch versu-
che es jedenfaIls, das gehërte anzuwenden."
Darauf Strauss: "Hennemannin, hier wollen sie
mich ândern." Frau Hennemann: .Das wâre
gar keine schlechte Idee!"

AIs wir vor einiger Zeit Frau Hennemann sag-
ten, dass wir einen Besuch in München in Be-
tracht zôgen, sagte sie: "Bitte kommt bald! Ich
mache es nicht mehr lange." ln unserem Ge-
sprâch kamen auch einige schmerzliche Dinge
auf, die in dies en dramatischen ersten Jahren
geschehen waren. Es war vielleicht für uns
eine Art Abschiedsbesuch, bei dem wir uns,
auch wenn wir uns jahrelang nicht mehr gese-
hen hatten, sehr tiefe Dinge sagen konnten.

Einen âhnlichen, wenn auch wieder ganz ande-
ren, Besuch machten wir bei Frau Elisabeth
Zimmermann, der früheren Sekretârin von
Konrad Adenauer. Sie ist bei guter Gesundheit
und kann jetzt die hektischen Jahre im Bun-
deskanzleramt noch einmal durch ihr Gedâcht-
nis gehen lassen. Adenauer kam nach Caux im
Herbst 1948. lm nâchsten Sommer sandte er
seine Sôhne und Tëchter nach Caux und wurde
darauthin wieder von Frank Buchman gefragt,
eine Delegation zusammenzustellen. Ais er ihr
die Liste diktierte, sagte er zu ihr: "Jetzt tun
Sie auch noch Ihren Namen und den von Frau
Ahrens (der anderen Sekretârin des Kanzlers)
auf die Liste." So kam sie nach Caux und war
dann in Bonn sehr aktiv mit der Arbeit von
Caux verbunden.
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Wir wohnten bei Hubertus und Christiane
Dessloch. Er war der Vertreter der bayerischen
Regierung in Brüssel und arbeitet weiter an
dem, was wâhrend Jahren seine Lebensaufgabe
gewesen ist, der Stârkung des geistigen und
geistlichen Fundaments von Europa. Wir hat-
ten auch die Gelegenheit, zwei jüngere Freun-
de (und ihre zwei Sôhne) zu treffen, die wir
von Bonn her kannten und die vor ihrer Heirat
Caux besuchten. Er ist katholischer Theologe,
sie Ârztin, Auch hier hatten wir das Gefiihl,
dass wir uns sehr nahe standen, in unserem
Glauben und in unserer Zielsetzung, auch
wenn wir uns seit mehreren Jahren nicht mehr
gesehen hatten.

Solche Besuche, bei denen das Geben und das
Empfangen beide dazugehôren, scheinen uns
zum Wertvollsten zu gehëren, was wir im Au-
genblick tun kônnen.

IWELT lM ZICKZACK]
ln der Beilage bringen wir Nachrichten
von der Sommerkonferenz in Caux.

1 MITTEILUNGEN

Bitte beachten Sie, dass im kommenden Win-
ter keine Konferenz in Caux stattfindet. Die
Vorbereitungen für die Winterkonferenz 04/05
beginnen aber bereits am Wochenende vom 4.
und 5. Oktober 2003 bei Familie Neidlinger in
Deutschland.

Adressânderungen:

Charlotte Spreng ist umgezogen:
Altersheim Buchegg, Thunstrasse 51,
3074 Muri bei Bern, Tel. 031 951 7594.

Lea Allenspach wohnt jetzt:
Greifenstrasse 17, 9000 St.Gallen,
Tel. 071 277 78 42

Beilagen: Caux im Sommer 2003
Einzahlungsschein

Nâchster Redaktionsschluss: 20. Oktober 03

Redaktion:
• Maya Fiaux, Rue de Lausanne 15, 1028 Préverenges, Tel. 021/8034851,

Fax 021/803 48 52 E-mail: JMFiaux@compuserve.com
• Anne-Katherine Gilomen, Staldenstrasse 13a, 3322 Schônbühl BE,

Tel./Fax: 031/8596424 E-mail: j.ak.gilomen@bluewin.ch CCP 18-16365-6

• Claire Martin, Ruelle des jardins 8, 1166 Perroy, Tel. 021 825 1039,
E-mail: ca_martin-fiaux@bluewin.ch

Übersetzung und Mitarbeit:
• Jacqueline Piguet, Vevey
• Yolanda Richard, Villeneuve,
• Vreni Saxer, St-Gall
• André Tobler, Lausanne
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Beilage zum Zig-Zag vom September/Oktober 2003

Caux im Sommer 2003

Mit den folgenden Auszüge aus den wëchentlicheu, auf englisch verfassten Briefen von
Andrew Stallybrass, mëchten wir Sie an einigen Hêhepunkten der diesjâhrigen Som-
merkonferenzen teilnehmen lassen.

Aus dem Briefvom 7. Juli 2003

Der bereits übliche offizielle Erôffnungstag am Samstag brachte mehr als 100 Botschafter und
Diplomaten von Genf und von Bern sowie lokale Behôrdemitglieder nach Caux, die dann mit
Nachbarn und den viel en jung en Konferenzteilnehmern die grosse Halle füllten. Der Stadtprâ-
sident von Montreux, der auch Nationalrat ist, und jetzt ein echter Freund (er sprach schon
letztes Jahr), hielt eine weitere Begrüssungsansprache. Unter den Gâsten war der Sprecher der
Genfer Moschee und ein Vertreter der protestantischen Synode des Kantons Waadt. Man
spürte, dass manche, die zuerst in Erfüllung ihrer amtlichen Pflicht gekommen waren, oder
aus Neugierde - um zu sehen, womit sich ihr Freund Cornelio Sommaruga da eingelassen
hatte - jetzt mit echtem Interesse für die Ideen von Caux wiedergekommen waren, als Freun-
de. Amina Dikedi aus Nigeria war eine liebenswürdige und begabte Gastgeberin, und ein be-
achtliches Team unter dem Oberbefehl der jungen Jamaikanerin Clementine Lue half mit den
tausend Details.

Cornelio Sommaruga, der Prâsident der Caux-Initiativen der Verânderung zitierte bei seinen
Begrüssungsworten aus einem Brief, den er von UNO-Generalsekretar Kofi Annan als Ant-
wort auf den Bericht über den letztjâhrigen Islam-Dialog in Caux erhalten hatte. « Nichts ist
wichtiger, als die Verbindungslinien offen zu halte n, » schrieb Annan. Sommaruga fiigte bei :
« Keine einzelne Nation, wie stark oder reich sie auch sei, kann allein als Polizist oder Wohl-
tâter fur die ganze Welt handeln. Multilaterale internationale Zusammenarbeit muss dadurch
gefôrdert werden, dass die Verantwortung globalisiert wird, ohne dass man die geistigen Wer-
te vernachlâssigt, von denen unsere Gesellschaften leben. »

Die laufende Konferenz befasst sich mit dem Thema Partnerschaftlich dienen, verantworten
undführen. Vorbereitet und organisiert wurde sie vor allem vonjungen Berufsleuten aus den
Lândern Ost- und Mitteleuropas, und grossenteils per E-mail. Welch ausgezeichnete Gruppe
von Leuten sie sind! Ich muss schon recht ins Alter gekommen sein, denn vie1e scheinen mir
so jung ! Es sind aber nicht Gymnasiasten. Die meisten haben vor kurzem ihr Hochschulstu-
dium abgeschlossen, sind angehende Juristen, haben internationale Beziehungen studiert,
sprechen tadellos fremde Sprachen, und sie erinnern mich an jene andere Generation, die
1946 die Arbeit in Caux begann.

NGOs in Ost und West, die sich fur demokratische Werte und sozialen Zusammenhalt einset-
zen, stellten sich gegenseitig vor und tauschten sich aus. Einige Teilnehmer, die an sich schon
ein volles Programm haben, stehlen sich - wie schon letztes Jahr - tâglich noch weitere Stun-
den ab fur ein « Forumjunger Politiker ».



Aus dem Briefvom 14. Juli

Unter uns befanden sich geistliche Führungspersônlichkeiten. Der Caux Round Table hatte
Denker des jüdischen und islamischen Glaubens eingeladen, um gemeinsam mit einem katho-
lischen Kardinal den Beitrag ihrer Traditionen zu den « moralischen Imperativen der sozialen
Gerechtigkeit » darzulegen. An den drei Tagen ihrer Zusammenkünfte knüpften sie an ihre
Ursprünge an und suchten nach grôsserer Klarheit über ihren Beitrag zu einer Globalisierung
mit menschlichem Antlitz:

Für die Christen unter uns hatten wir zwei erste Sonntage mit ihren Gottesdiensten. Gestem
kam einer der Pfarrer der ërtlichen Kirchgemeinde herauf, und in Zusammenarbeit boten wir
Uebersetzung auf englisch an, da die Mehrheit der Kirchgânger von der Konferenz kam. Am
vorigen Sonntag gab es eine dieser erstaunlichen Mischungen von Caux-Oekumene : ein Pfa-
rer der australischen Vereinten Kirche mit einer hollândischen Mennonitin und zwei rumâni-
schen orthodoxen Prie stem ! ln zwei Wochen wird der protestantische Gottesdienst von Caux
am franzôsischsprachigen Schweizer Radio live ausgestrahlt werden !

Aus dem Briefvom 21. Juli (W. Jenkins, USA, und A.Stallybrass)

Das Caux Scholars Programm ist wieder am Laufen, mit 21 Teilnehmem aus 15 Lândern.
Kirgistan und Burma sind zum ersten Mal vertreten durch einen usbekischen Studenten und
einen karenischen Flüchtling. Diese « Scholars » fügen sich in das Leben und die Arbeit des
Hauses ein, nach einer Einfiihrung zur Schweiz, Initiativen der Verânderung und Caux, und
einer Darlegung über kulturelle Unterschiede und den Einfluss der Kultur auf Konflikte.
Barry Hart fiihrt wieder durch das Programm, unterstützt von drei früheren Caux-Scholars.
Und wenn man sich im Hause umsieht, so fâllt auf, wie viele weitere ehemalige Caux-
Scholars an entscheidenden Stellen mitarbeiten.

Aus dem Briefvom 28. Juli, der hauptsâchlich von der Familienkonferenz Vom Konjlikt zur
Gemeinschaft zu Hause berichtet. Sie kënnen im Hauptteil des Zig-Zag auf Seite 6 einen
Beitrag von UIli Pick darüber lesen.)

Am 27. Juli fand in der kleinen Kapelle von Caux ein protestantischer Gottesdienst statt, der
im Westschweizer Radio direkt übertragen wurde. Die Kapelle war von Kirchgemeindeglie-
dem von Montreux und Konferenzteilnehmem gefiillt. Die Übertragung begann mit einem
Interview über Initiativen der Verânderung und ich (Andrew Stallybrass) war eingeladen
worden, die Predigt zu halten. Einen Hôhepunkt bildeten die Gebete von Konferenzteilneh-
mem in sieben verschiedenen Sprachen: aufarabisch für Frieden im Nahen Osten, auf rumâ-
nisch für die orthodoxen Kirchen und alle unsere Kirchen, in der Sprache der Ibos für Heilung
in Afrika, aufkroatisch für den Balkan, auf spanisch, polnisch und englisch.
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4. August

Wie reich war doch die Session Der geistig-religiôse Faktor einer weltlichen Gesellschaft !
Wir hôrten eine junge Christin aus dem Libanon und einen tunesischen Hochschullehrer ge-
meinsam Suren aus dem Koran psalmodieren. Dann gab es da ein denkwürdiges Gesprâch,
bei dem uns unsere libanesischen - muslimischen und christlichen - Freunde von der tiefen
Erfahrung ihrer gemeinsamen Aktion für Heilung und Versôhnung berichteten. Eine Gruppe
junger Deutscher, Christen und Muslime, spielten ein Theaterstück, « Abraham heute », über
den Vater der drei grossen monotheistischen Religionen. Sie hatten das Stück mit Juden vor-
bereitet, aber bei der Aufführung wurde der Mann mit der « Kippa» von einem Muslim ge-
spielt ! Ich sass neben einem orthodoxen Rabbi, und ich konnte ihn vor sich hinlachen hëren,
wâhrend er der franzësischen Uebersetzung folgte. Die Mitglieder dieser Theatergruppe wa-
ren überwâltigt von der Erfahrung von Caux und von der Entdeckung, dass so viele andere
Personen ihre Ueberzeugung teilen, dass nâmlich Gesprâch und Verstândigung zwischen den
Religionen nôtig sind. Und der erwâhnte Rabbi gab uns eine sehr einfühlsame Auslegung des
Gesetzes: «Auge um Auge, Zahn um Zahn », und der notwendigen Spannung zwischen ab-
soluter Gerechtigkeit und Vergebung ...

Am Schlussabend, nach dem letzten Meeting, erfolgte in der Fensterrunde der grossen Halle
eine interreligiôse Feier zum Thema « Licht » und zum Uebergang von der Leidenschaft zum
Mitleid, geleitet von zwei Mitgliedern der grossen niederlândischen Delegation, einem Imam
und einem Pfarrer. « Das gôttliche Licht leuchtet weder für den Westen noch für den Osten,
sondern für die gesamte Schëpfung, » sagte der Imam, der in Palâstina geboren ist. Die Spie-
gelung auf dem See bildete, zusammen mit dem wunderbaren Hintergrundbild von Hester
Mila-Groeneweg eine perfekte Umrahmung. Wir sangen Taizé-Lieder und eine Sufi-Hymne,
die wir am Vorabend eingeübt hatten. Der Rabbi sang einen Psalm, eine Rumânin ein ortho-
doxes geistliches Lied. Der Pfarrer sprach das Unser Vater und der Imam las entsprechende
Stellen aus dem Koran. Am Schluss entzündeten wir Kerzen. «Der Moment grôsster Voll-
kommenheit, den ich in Caux erlebt habe, » sagte mir einjunger Hindu-Freund,

Grüsse aus Caux, wo jedes Zimmer belegt ist.

9. August: Von der Session Friedensinitiativen

Diese Woche waren alle zutiefst berührt von den Leiden so vieler Mânner und Frauen, die aus
so vielen verschiedenen Lândern gekommen waren, vom starken Gegensatz zwischen dem
Frieden dieses Ortes und den Schrecken, die die Menschen mit sich bringen. Und am tiefsten
bewegte uns der Mut und die Leidenschaft, die sie beweisen, indem sie mit lnitiativen der
Verânderung für eine bessere Zukunft kâmpfen, im Nahen Osten, in Afrika, in Papua ... Für
mich war einer der Hôhepunkte der Nachmittag, den wir mit einem Cousin von Anne Frank
verbrachten, diesemjungenjüdischen Mâdchen, das wâhrend des zweiten Weltkrieges getôtet
wurde, und dessen Tagebuch zu einem Welterfolg im Buchhandel geworden ist - 30 Millio-
nen Exemplare verkauft, in 70 verschiedenen Sprachen. Er sprach von seiner Arbeit im
Kampf gegen Hass, Rassismus und Antisemitismus.

Ein jordanischer General spricht von seinen Kriegen gegen Israel, seinen Verwundungen,
seiner Gefangenschaft und jetzt seiner Arbeit für Frieden und Versôhnung. Er erklârt, man
müsse die Friedensarbeiter schützen, denn in dieser Zeit des Konflikts riskieren sie, ihre Ar-
beit - wenn nicht gar ihr Leben - zu verlieren.

3



ln meiner Uebersetzerkabine bin ich den Trânen nahe, wâhrend ich Afrikaner übersetze, die
mit starker Ueberzeugung von ihrem Einsatz sprechen. Jemand fragt eine Afrikanerin : « Wo-
her kommt Ihre Leidenschaft ? » und sie antwortet, indem sie an das Massengrab erinnert, das
in ihrer Nâhe geôffnet wurde und das 50'000 Leichen enthielt : « Ihnen bin ich es als Mensch
schuldig. » Rajmohan Gandhi stellt sich vor als ein « Friedensarbeiter, der trotz zahlreichen
Rückschlâgen durchhâlt », und er betont die Notwendigkeit, dass Friedensarbeiter bereit sind,
sich Mitgliedern des Establishments entgegenzustellen, auch den hârtesten, Ein kongolesi-
scher Würdentrâger erzâhlt, wie er vor einem Jahr nach der Rückkehr von Caux bei einer
Friedensmission als Geisel genommen wurde und dabei spürte, dass er beschützt und gefiihrt
wurde. Er ist entschlossen, auf die sem Weg weiterzufahren ...

17. August Von der Session Menschliche Sicherheit zur Vorbeugung von Konflikten

Zum Anfang wurden wir eingeladen, ein Tagebuch zu fiihren, und wir bekamen regelmâssig
Gelegenheit, unsere Gedanken und Ueberlegungen aufzuschreiben. Wir begannen mit unsern
Aengsten und Unsicherheiten, und was es bedeutet, ein Mensch zu sein, was vielleicht einfa-
cher war als der Begriff « menschliche Sicherheit ».

Eine Gruppe aus Kanada liess uns Einblick nehmen in die Fragen der Eingeborenenrechte in
ihrem Land und die hâufigen Spannungen zwischen den Kulturen der Ureinwohner und der
Kolonisatoren. « Ich hatte eine Wut, » sagte eine indianische Filmemacherin. « Ich wollte mit
den Weissen nichts zu tun haben. Um zum Frieden zu kommen, musste ich von die sem Hass
geheilt werden. » Das Wort « Vergebung » habe sie als christliches Prinzip von sich gewie-
sen, aber ein einheimischer geistlicher Führer sprach zu ihr über die Notwendigkeit, « ihr
Herz vor dem Schëpfer in Ordnung zu bringen ». Sie brauchte 13 Jahre, um zu dem Punkt zu
kommen, wo sie wusste, « dass das Wichtigste unsere gemeinsame Menschheit ist ». Antwort
einer « Kolonisatorin » : « Wir treffen selten Ureinwohner, aber persënliche und gesellschaft-
liche Heilung kommt nur dadurch, dass wir einander die oft schwierige Wahrheit sagen. »
« Wir sind nicht schuld an dem Unrecht, das unsere Vorfahren begingen, aber wir sind ver-
antwortlich fiir die privilegierte Stellung, die wir geerbt haben, und wir kënnen uns fiir eine
Welt einsetzen, wo die Rechte der Minderheiten anerkannt werden », und sie bedauerte all die
Verwüstungen.

Eine Afroamerikanerin erzâhlte, dass sie vor zwanzig Jahren zum ersten Mal nach Caux kam,
müde von ihrem ewigen Kampf um Gerechtigkeit fiir sich selbst und ihr Volk, und dass sie
hier « eine andere Welt » entdeckte, « eine Welt des Mitleids und der Liebe », und dass sie
mit Würde und Respekt behandelt wurde. Sie sprach von der Erde als von « unserm Heim ».
Sie ist überzeugt, dass man sich zwar gegen Hunger und Ausbeutung wehren, aber die andern
Menschen lieben und ihnen vergeben soll.

Ein Vormittag war den wirtschaftlichen und sozialen Kosten von AIDS gewidmet. Es spra-
chen drei Frauen. Die erste der drei, eine Inderin aus Nagaland, die auf die sem Gebiet arbei-
tet, erklârte, dass ihr Einsatz mit einer vollkommenen Hingabe an Gott begann. « Es geht um
Leben, » betonte sie, «und nicht um Tod ». Eine afrikanische Aerztin, deren Ehemann an
AIDS gestorben ist, und die selbst (HIV -positiv) vor nicht langer Zeit noch dem Tode nahe
war, sagte, wie sie Gottes Führung erlebt hatte. Sie spürte, dass sie Südafrika verlassen und in
ihre Heimat Uganda zurückkehren solle, um an den Anstrengungen ihrer Regierung zur Re-
duktion der Ansteckungen teilzunehmen, die recht erfolgreich waren, wâhrend Afrika aIs
Ganzes so schrecklich betroffen ist. Eine weitere Afrikanerin dankte fiir an die Hilfe, die ihr
Kontinent bekommt, aber sie wehrt sich fiir Fairness im Handel.
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